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Die heimischen Orchideen 

Das GelleeAle 
Knabenkraut 
(siMeauch 
T;telbrfd) 
Iindeiman 
bei uns noch 
refatirt houfrg 

Orchideen gibt es m außerordentlich großer Vielzahl 
fast auf der ganzen Erde Sie zählen zu den arten­
reichsten Pflanzenfamilien. An d1e BOO Gattungen mit 
ungefähr 30.000 Arten sind bekannt. ln Österreich 
gede1hen etwa 80 Arten dieser hochentwickelten, 
aber auch hochempfindlichen P!Janzen. 

Die Ursache für die Empfindlichkeit ... 
.. der Orch1deen 1st m ihrer hochspezialiSierten Fort­
pflanzungsbiOiogie zu suchen. Die in den winzigen 
Samen befindlichen Keimlinge können sich nur dann 
weilerentw1ckeln, wenn sie 1m Boden ganz be­
summte Pilze vorfinden. 01ese Pilze fung1eren fur d1e 
Keimlinge und später für die Jungpflanzen als 

Nöhrstoffversorger. Fehlt der 
entsprechende Pilz, enlwt­
ckelt s1ch keme Jungpflanze. 

Die Bestäubung ... 
... (Obertragung der Polten 
auf die Narbe) ist so perfekt 
eingerichtet, dass fDr jede 
Orchideenort m" ganz weni­
ge Insektenorten - manch­
mal sogar nur eine einz1ge -

m Anspruch genommen werden. Schwebfliegen, 
B1enen, Wespen und kleme Hummeln werden durch 
Dilfte, Fotben und Formen (zum Beisp1el d1e Ähn­
lichkeit der Orchideenblüten mli weiblichen Insekten) 
angelockt. Manche Arten we1chen zur Selbstbe­
fruchtung aus. 

Das seltene Vorkommen ... 
.. moneher Orchideenarten hängt eng rmt 1hrer 
komplwerten Lebensweise zusammen. Alle wild­
wachsenden Orchideen können nur in 1hren ganz 
speziellen Lebensräumen (BIOtopen) gede1hen. 
Vercmderung oder gar lemörung der B10tope Iossen 

,.~ch~d';.:.·e Orchideen sehr schnell ver.schwmden. 



Bevorzugte Lebensraun1e (81otope) er helmJschen Orchideen 
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Dte Lebenswetse 

Viele ITOpische Orchideen leben als Aufsitze anzen 
(Eptphyren) auf Bäumen Unsereheunischen Orchi­
deen IVachsen auf dem Boden. sre s nd &d-Orchr 
deen (Ceophyren) S1e bestehen daher aus unter­
und obc11rd1Schen Teilen 

Dte untenrdischen Organe 

ICJJoUto können oDem (finknolle) oder zu mehreten 
wachsen Als SchemJ:no e bezeichnet man did. ouf­
getncbene Grundblatter alme 8/attgrun, d1e eme 
echte (Wurzel·) Knolle vortauschen Vtele Orch1deen 
besTl r m Rhizom, der., JSI em untefii(Jr ,, ~ach 
srndt•t Spross mit daf(ln onseuc•11den Wurzeln. 
Das Rhuon kann d1cht vogelnestartig w1t. bei deJ 
~esJwurz, korallenähnlich (Korollernvurz) oder lang 
knechend verzweigt sem 

Die obenrdischen Teile 

Der Stengel 1st me1st grun, oberwärts oft rotlieh 
ubcrloufcn, srlrcn bcs1tzt er gar kcm 8/ottgrun. Dtc 
Bliitt~r smd ganzrand1g, grasartig schmal biS breit 
e1f0rm1g und k6nnen rötlich gefleckt sem ln den 
Achseln von Tragblmtern spfleßen d1e Bliit~n. Die 
be den Stoubb atter trogen Je e n .Pollroum"- em 
Paket von Bfatenstoub -, das 1m Gonzen von Insek­
ten auf d e klebr~ge Narbe Obenrogen wrrd 

Dte Gefahrdung 

rast alle l.ebensroume der hemuschen Orchideen 
smd bedroht durch 

• Auflassung der StreuWiesen·Mohd 
• Oberdungung der \Mesen 
• mehrma ge Mahd der ~n pro Jahr 

• Trodenlegu11g von reucht·. Nasswresen und Mooren 
• Uberwe1dung von FlurtYJ und Waleisaurnen 
• W?ttr tt durch schweres ~ etdevleh out fevch:en Böden 
• Verletzung der Magerrosen durch Jegliche Erngriffe 

(Wegebau. Aufforstung, Vert11tt ) 
• Ab und Umleuungsmo8nahmen m den Quell· 

gcb1eten der Bdche 
• Regulterungsmo8nahmen m Cewasser-Uferzonen 
• Ausweitung der Siedlung!. und Nullflächen 

D e mersten der 
angeführten 6n· 
gnffe smd nicht 
mehr rOckgän­
gig l1J machen 
Vermelden Wlf 

also du? totale 
VerniChtung de1 
Lebensraume 
durch wemger 

Gedanken und RucksiChtslostg~eJT Mehr Vernunft 
bedeutet mehr Schul! der 81otope und der m ihnen 

behe~moteten Arten Arl 1st ein 
U gan 

Nicht pflücken! 
D1e Pllonzen mussen an thren naturflehen 
Standorten obsomen konnen Ihre komplmer· 
te Fortpflanzungsbiologie und Abhang1gkell 
von bestmvnten Erdpilzen lösst Sie nur m ihren 
angestammten Lebensraumen gedeihen 

Nicht rngraben! 
Ein emvungener Standortwechsel vemJChtel 
d1ese ~nsiblen Pflanzen fast 1mmer 


